
EOL GISCH - PRAKTI CH
QUARTALSCHRI
111 AHRGANG 1963 HEFT

Die religiöse Sıtuation und die Seelsorge von heute
Kine religionssoziologische Sikizze

Von Univ.- rof. DDr. Anton Tautscher, Graz

Die Gegenwart ist eiıne Zeıt der Umordnung un! des Umbruches.
Die Gesellschaftsordnung verändert sıch, ındem sıch alte Stände VOeT-
flüchtigen und NEeEUeEe Grup iıhre Stelle tLreten. Die Umgliederungeht ber iın noch tieferen Schichten VOL S1C.  n. 1€ Kunst verläßt ıhre alten
Formen und drängt nıcht DU Formen, sondern uch
Gestaltungsprinzipien. Die VWissenschaften arbeiten nıcht bloß
Erkenntnissen, sondern uch uen Denkverfahren. Dieser allgemeineW andlungsprozeß S1C  h uch 1im relizx1ösen Zustand der G(Gegenwartfort und findet selbst in der un: VWeise der Seelsorge, obwohl diese der
beharrungsfesteste Lebensbereich ISt, seine abschließende Fortsetzung.

In dieser allgemeinen Umbruchslage bestehen och vielfach die alten
HFormen neben Versuchen. Dieses W1ırre Durcheinander 1äß6t alte
VWerte schwinden un NeEuUuUe€e Versuchswerte nach ben treiben. So verlieren
S1C.  h die artgültigen Maßstäbe für die einzelnen Lebensbereiche und das
Normlose wiıird Norm. Diese VerwWwOrITene Zeitsignatur prägt uch die reli-
o1ÖöÖSe Situation und selbst die Seelsorge von heute.

Die religiöse Situation. der Gegenwart
Die relig1öse Situation ist heute ın vaclen Karben schillernd ‘und 1ın den

Erscheinungsformen mannigfaltig, daß kein einheitliches Bild siıchtbar
seın scheint. Neben der aggressıven Gottlosigkeit und einer schleichendenGottfremdcheit sibt eın wachsendes mystisches Sektierertum, das

VO.  5 tief empfundener Gottverbundenheit biıs ZU. leichtgläubigen Aber-
glauben reicht.

Die aggressıve Gottlosigkeit wırd ın manchen Ländern Troß-
organısatıonen aufgezogen. Siıe treibt ort eine heftige Propaganda mıt
Hen modernen, die Massen beeinfilussenden Mitteln. Sie geht dort, s1e
mıt Macht verbunden ıst, mıt diktatorischen Instrumenten der erschrecken-
den Angst und der aufregenden Furcht VOFTL. Viele werden den Bannkreis
dieser aggressıven Gottlosigkeit SCZOSCH, geben ihre Rückverbundenheit
mıt Gott auf und leben eın Leben der Gottentfremdeten. Viele weıchen
dem Drucke, indem s1e außerlich nachgeben, innerlich ber (Gewissens-
konflikten stehen.



autsche Die g

Für as religiöse Leben ist diese aggressive Gottlosigkeit äuß rli
;ohl gefährlich, innerlich ber insoferne VOo  F heilsamer W_/'Vil_'küng‚ als diReli 1LON Abwehrstellung 1Ur den Ausweg ZUI Intensivierung
Stille hat 1)as Glaubensleben wird stärker und die religiöse Rückverbun-denheit mıt ott dichter un:! fester.

Iie schleichende (Gottfremdcheit ist eın Zustand, dem die
Menschen (GGott gegenüber fremd S1iN:  d und ott unınteressant finden Die
Haltung der Gottentfremdung erzeugt eın Leben un eıne Lebensweise,
ın der (Gott nıcht exıstiert. Die Menschen lassen siıch durch (Jott und seine Iaa  ”Verhaltensordnungen nıcht storen. Je weıter die Entfremdung VOo Gott

} fortschreıtet, desto unbesorgter un leichter 130+ S1C  h anscheinend leben
Der (sottiremde stort den Gläubigen nıcht unmittelbar WwW1€e der aggressiV
Gottlose, weicht vielmehr Hem Relig1ösen aus, qals ob 6S SAr nıcht
ex1istierte. Der Niederschlag der (Zottfremdaheit ist 1 etzten olle Un-
kenntnis und absolutes nNnwıssen VO  5 ott un:! den göttlichen Dingen.

Obwohl die schleichende (Gottiremdheit nıcht irgendwie aktiv, sondern
PaSSIV ist, Vermas S1e in einer Zeit der gelstigen Unsıicherheit den

Lebensstil mıtzubestimmen. Die Gottiremdheit wirkt ansteckend, N: der
eistige Trend verbreitet S1C  h S daß „Mode” wird, VOo  un (zott und den

göttlichen Dingen nıchts wı1lıssen. IDiese Haltung vermas uch 1n die
kirchlich gebundenen Kreise einzudringen un allmählich wirken,

WE  WE daß Festhaltens den religz1ösen Hormen das Glaubensgut uch bei
den Gläubigen immer dürftiger wird Diese Dürftigkeit 1Mm Glauben führt

Glaubensleere und unmerklich ZUT Auflösung der Kirchengebundenheit
und (Gottverbundenheit. Die schleichende Gottfiremdaheıt bedroht das
religiöse Leben unmerklich, ber deshalb gefährlicher, weiıl s1e eine
Abwehr hervorruft.

in der Selbster-Aus der Gottfremdcheit entspringen die U
16 ch Die Selbsterlösung wird in der Selbstvervoll-
kommnung 1MmM Sport, ın der Wirtschaft un ın (enußexzessen gesucht.
Hınter den übertriebenen Sportbestrebungen steht nıichts anderes al die
1 Traming erreichte Selbstvervollkommnung des Leibes. Der SpP lıch
durchgebildete Mensch gilt aqals der vollkommene un Aaus S1C.  h erlöste
Mensch. Die „ Verehrung“, die den „Sportgötzen” zukommt, beweıist deren
„Gottähnlichkeit”. Die ständig wirkende Sucht, den Lebensstandard
ste1gern, ist nıchts anderes als eine versuchte Selbsterlösung des Menschen
durch den Wohlstand Die Errungenschaften der wirtschaftlichen Zivili-
sationstechnik gelten als Erlösungsmittel ZUTE berwindung des Zustandes
der bisherigen Unvollkommenheit des Menschen. Im steigenden Lebens-
standard wird die Selbsterfüllung des Menschen estrebt. Die 1m Sport
erreichte Leibeskraft und die 1M Lebensstandar erwirtschaftete Ver-
brauchsfülle annn ZULTC Genußekstase führen, die als letzte Stufe der Selbst-
erlösung und Kigenvervollkommnung empfunden WIT'  d. Alle diese weltlichen
Quasi-Religionen sind mMO  n lich, weıl kein gültiges, heute wirksames
un: anzıehendes (+ottesbi gibt

Neben diesen Erscheinungen der G(rottlosigkeit, Gottfremcheıit und neben
den Selbsterlösungsversuchen ıst die Gegenwart durch vielfältige Formen
echter und uıunechter t1s ch © W SUun > seichtesten Aberglau-



Nn und religiöser Ersatzstoffe gekennzeiéhnet. Die echten und unechte
qustisclg-m Bewegungen treten verschiedenen Sekten mıt echtem reli

iösem Sendungsbewußtsein auf. KEinzelne Sekten entfalten eın tiefes
relig1öses Leben un: oft einen starken FEinsatz der Sektenüberzeugung,
daß NUuTr in voller Hochachtung staunen kann. Daneben iıst nicht
selten der seichteste Aberglaube ZU finden Entsprechende Untersuchungen
weısen für viele (ebiete Deutschlands einen echten Hexenglauben auf
und Hexenaustreiber üben erfolgreich iıhre Profession AauUuS.

ADieser Situation der relig1ösen Wirrnisse steht die Kırche 1m vollen0  &  A  bens u.nd religiöser ‘Ersväi>:’z‘st-r(i)fl'é \gél;eym‚izeichnetk. Die ééhten->fiild fifiebhte  ;xiyétiSchén Bewegungen treten in verschiedenen Sekten mit echtem reli  jösem Sendungsbewußtsein auf. Einzelne Sekten entfalten ein so tiefes  religiöses Leben und oft einen so starken Einsatz der Sektenüberzeugung,  daß man nur in voller Hochachtung staunen kann. Daneben ist nicht  selten der seichteste Aberglaube zu finden. Entsprechende Untersuchungen  G  weisen für viele Gebiete Deutschlands einen echten Hexen  glauben auf  und Hexenaustreiber üben erfolgreich ihre Profession aus.  }  S  Dieser Situation der religiösen Wirrnisse steht die Kirche im vollen  ;  Umbruch gegenüher. In der Kirche werden alte Formen religiösen Lebens  erstickt und neue Versuchsformen aus echter religiöser Vertiefung, aber  auch aus origineller Neuerungssucht gestaltet. Viel neues Leben bricht  hervor, aber auch viele „sektiererische Verengungen“ werden gepflegt.  Gegen die Gott-Gegnerschaft wird von der Kirche keine Apologetik ge-  _ schaffen. Der Gottfremdheit wird kein, sicher aber kein genügender Reli-  gionsunterricht entgegengesetzt. Gegen die Bestrebungen mystischer  %R  Sekten wird eine unrichtige Abwehr getätigt, indem man den Kirchen-  raum rationalisiert, Kulthandlungen von mystischen Formen „befreit“  _ und nichts mehr im Geheimnis verborgen sein läßt.  jä‘_f!'  Dies alles, die religiöse Situation und die im Umbruch lebende und  sich erneuernde Kirche, rechtfertigt wohl eine grundlegende Überlegung  über die Seelsorge im allgemeinen und über die Seelsorgeerfordernisse von  heute. Die vorliegende religionssoziologische Skizze verfolgt die Absicht,  ‚ die Seelsorge vor etwaigen Gefahren der Verengung zu warnen und sie  auf eine universale Breite hinzuweisen, die in einer Zeit der Unionsbestre-  bungen allein sinnvoll und richtig ist.  v  I Die Aufgaben der Seelsorge  . Die Religion als re-ligio ist die Rückverbundenheit des Menschen  mit Gott. Die Hinwendung des Menschen zu Gott erfolgt aus und in der  Frömmigkeit. Die geschöpfliche Rückverbundenheit mit dem Schöpfer  läßt in jedem Menschen eine Sogkraft zu Gott entstehen und durch die  Mitwirkung des einzelnen auf Grund religiöser Erlebnisse und seelsorglicher  Anregungen entwickeln. Die Pflege dieser Rückverbundenheit in der  Frömmigkeit läßt den Menschen zu Gott sich hinwenden und auf Gott  zuordnen. Die Seelsorge hat die Aufgabe, die schlummernde Verbundenheit  mit Gott zu wecken und durch die Frömmigkeit zu verstärken.  Die katholische Seelsorge soll allgemein und mannigfaltig sein und darf  nicht in Sonderformen verengt wirken, soll sie ihrer universalen Aufgabe  entsprechen. Daher wurden in der Geschichte der katholischen Seelsorge  auch die verschiedensten Gottesbilder in verschiedenen Variationen  entfaltet. Jedes dieser Gottesbilder sprach zu seiner Zeit an und erneuerte  7  und verstärkte die Gottverbundenheit. Einmal wurde das Bild des gerech-  ten Gottes und strengen Richters und ein andermal das des barmherzigen  M  Gottes und Erlösers herausgestellt. Diesen mannigfachen Gottesbildern,  die ja immer nur eine Variationsseite entfalteten, entsprachen auch die  F römmigkeitsweisen, die die zeitentspreghende Seelsorge pflegte.  ;  )  v  /  }Umbruch gegenüher. In der Kirche werden Ite Formen relig1ösen Lebens
erstickt und eue Versuchsformen 1US echter relig1öser Vertiefung, ber
uch Aaus origineller Neuerungssucht gestaltet. 1el Leben bricht
hervor, ber uch viele „sektiererische Verengungen“ werden gepüegt.
Gegen die Gott-Gegnerschaft wird VOoO der Kırche keine Apologetik g-
schaffen. Der Gottfremdcheit wird kein, sicher ber keıin  E genügender Reli:-
g1onsunterricht entgegengesetzt. Gegen die Bestrebungen mystischer
Sekten wiıird eine unrichtige Abwehr getätigt, indem INa den Kırchen-
Taum rationalisiert, Kulthandlungen VOo  s mystischen Kormen „Defreit”

und nıchts mehr 1mM G(Geheimnis verborgen se1ın läßt
Dies alles, die religiöse ®ituatıon und die 1m Umbruch ebende und

S1C  h erneuernde Kirche, rechtfertigt wohl eıne grundlegende Überlegung
über die Seelsorge 1m allgemeinen un!: über die Seelsorgeerfordernisse VO.  5
heute. Die vorliegende religionssoziologische Skizze verfolgt die Absicht,0  &  A  bens u.nd religiöser ‘Ersväi>:’z‘st-r(i)fl'é \gél;eym‚izeichnetk. Die ééhten->fiild fifiebhte  ;xiyétiSchén Bewegungen treten in verschiedenen Sekten mit echtem reli  jösem Sendungsbewußtsein auf. Einzelne Sekten entfalten ein so tiefes  religiöses Leben und oft einen so starken Einsatz der Sektenüberzeugung,  daß man nur in voller Hochachtung staunen kann. Daneben ist nicht  selten der seichteste Aberglaube zu finden. Entsprechende Untersuchungen  G  weisen für viele Gebiete Deutschlands einen echten Hexen  glauben auf  und Hexenaustreiber üben erfolgreich ihre Profession aus.  }  S  Dieser Situation der religiösen Wirrnisse steht die Kirche im vollen  ;  Umbruch gegenüher. In der Kirche werden alte Formen religiösen Lebens  erstickt und neue Versuchsformen aus echter religiöser Vertiefung, aber  auch aus origineller Neuerungssucht gestaltet. Viel neues Leben bricht  hervor, aber auch viele „sektiererische Verengungen“ werden gepflegt.  Gegen die Gott-Gegnerschaft wird von der Kirche keine Apologetik ge-  _ schaffen. Der Gottfremdheit wird kein, sicher aber kein genügender Reli-  gionsunterricht entgegengesetzt. Gegen die Bestrebungen mystischer  %R  Sekten wird eine unrichtige Abwehr getätigt, indem man den Kirchen-  raum rationalisiert, Kulthandlungen von mystischen Formen „befreit“  _ und nichts mehr im Geheimnis verborgen sein läßt.  jä‘_f!'  Dies alles, die religiöse Situation und die im Umbruch lebende und  sich erneuernde Kirche, rechtfertigt wohl eine grundlegende Überlegung  über die Seelsorge im allgemeinen und über die Seelsorgeerfordernisse von  heute. Die vorliegende religionssoziologische Skizze verfolgt die Absicht,  ‚ die Seelsorge vor etwaigen Gefahren der Verengung zu warnen und sie  auf eine universale Breite hinzuweisen, die in einer Zeit der Unionsbestre-  bungen allein sinnvoll und richtig ist.  v  I Die Aufgaben der Seelsorge  . Die Religion als re-ligio ist die Rückverbundenheit des Menschen  mit Gott. Die Hinwendung des Menschen zu Gott erfolgt aus und in der  Frömmigkeit. Die geschöpfliche Rückverbundenheit mit dem Schöpfer  läßt in jedem Menschen eine Sogkraft zu Gott entstehen und durch die  Mitwirkung des einzelnen auf Grund religiöser Erlebnisse und seelsorglicher  Anregungen entwickeln. Die Pflege dieser Rückverbundenheit in der  Frömmigkeit läßt den Menschen zu Gott sich hinwenden und auf Gott  zuordnen. Die Seelsorge hat die Aufgabe, die schlummernde Verbundenheit  mit Gott zu wecken und durch die Frömmigkeit zu verstärken.  Die katholische Seelsorge soll allgemein und mannigfaltig sein und darf  nicht in Sonderformen verengt wirken, soll sie ihrer universalen Aufgabe  entsprechen. Daher wurden in der Geschichte der katholischen Seelsorge  auch die verschiedensten Gottesbilder in verschiedenen Variationen  entfaltet. Jedes dieser Gottesbilder sprach zu seiner Zeit an und erneuerte  7  und verstärkte die Gottverbundenheit. Einmal wurde das Bild des gerech-  ten Gottes und strengen Richters und ein andermal das des barmherzigen  M  Gottes und Erlösers herausgestellt. Diesen mannigfachen Gottesbildern,  die ja immer nur eine Variationsseite entfalteten, entsprachen auch die  F römmigkeitsweisen, die die zeitentspreghende Seelsorge pflegte.  ;  )  v  /  }die Seelsorge VOLr etwaıgen (Jefahren der Verengung z Warnen und sS1e
auf eiıne unıversale Breite hinzuweisen, die 1ın einer Zeiıit der Unionsbestre-
bungen lHein sinnvoll un richtig ist.

Die Aufgaben der Seelsorge
Die Religion als re-ligio ist die ückverbundenheiıit des Menschen

mıt ott Die Hinwendung des Menschen (Zott erfolgt aus und iın der
Frömmigkeit. Die geschöpfliche Rückverbundenheit mıt dem Schöpfer
1äß6ßt 1n jedem Menschen eiıne Sogkraft (Gott entstehen und durch die
Mitwirkung des einzelnen auf rund religiöser rlebnisse und seelsorglicher
Anregungen entwickeln. Die Pflege dieser Rückverbundenheit ın der
Frömmigkeit 1äß6t den Menschen Gott sich hinwenden und au ott
zuordnen. Die Seelsorge hat die Aufgabe, die schlummernde Verbundenheit
mıt Gott Zu wecken un durch die Frömmigkeit verstärken.

Die katholische Seelsorge soll allgemein und mannigfaltig seın und darf
nıcht ın Sonderformen verengt wırken, soll sıe iıhrer unıversalen Aufgabe
entsprechen. Daher wurden ın der (Feschichte der katholischen Seelsorge
uch die verschiedensten Gottesbilder iın verschiedenen Variationen
entfaltet. Jedes dieser Gottesbilder sprach ZU seiıner Zeıt und erneuertie
und verstärkte die Gottverbundenheit. Einmal wurde das Bild des gerech-
LeN (sottes und strengen KRıchters un eın andermal das des barmherzı
Gottes un Erlösers herausgestellt. Diesen mannigfachen Gottesbildern,
die ja immer DUr einNne Varijationsseite entfalteten, entsprachen uch 1€
Frömmigkeitsweisen, die 1€ zeitentspreghende Seelsorge pfüiegte. Ta aSSSE
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Die Seelsorge hat Aul  N diesem ihrem Grundauftrag die ehre VO

Glauben ZU vermitteln, die Rückverbundenheit iın ott durch die OÖpfer-
feier und die Sakramente ZU püegen un den Zugang ZuUu ott uüber VeOeLI -

schiedene Wege durch das Gebet, das Halten der Gebote und die Ver-
ehrung der gottnahen Heiligen öffnen. Die Glaubenslehre MU. die
Lehre VO  m Gott, das Wissen VO.  [an ott und das VWissen VOoO  5 den Dogmen
der Kirche ebenso vermitteln w1ıe die Haltungsnormen, die sS1C.  h dem
Glauben ergeben. Hs muß das gesamte „Lehrgut” 1 fortdauernder Nach-
haltigkeit und In systematischer VWeise vermittelt werden, daß alle
Gläubigen eın gediegenes (Grundwissen VOo göttlichen und kirchlichen
Lehrgut haben Ohne Kenntniıs des Glaubensgutes kann kein Glaube
wachsen, und hne (‚lauben kann S1C.  h keine Frömmigkeit entfalten. Die
Seelsorge ıst Lehrverpflichtung.

Die Frömmigkeıt aqals Zugang ott un dem göttlichen (;nadenleben
muß VO  > der Seelsorge auftf viıelen Wegen angeregt und gepülegt werden.
Hıezu gehört zunächst die Pflege des Gebetes. VWie beten und
w as der Inhalt des Gebetes Se1nNn soll, darf nıcht ungesagt bleiben, sondern
MU. erklärt, gelehrt und geübt werden. Da 1mMm letzten der Mensch ott
alleın gegenübersteht, muß uch dieses ( egenüber 1mMm Gebet gestalten,
daß ott anspricht, u VO  b ıhm gehört und erhört ZU werden. hne
(Gebet sıbt ohl eiıne dürftige Gottverbundenheıt. Die Seelsorge
muß daher mıt großem Nachdruck das Beten lehren und pflegen, damit
© der einzelne den stillen Stunden der Gottverbundenheıt der uch

den Stunden der Bedrängnis im echten Vertrauen ZU ott kann Die
Seelsorge hat das richtige Beten vermitteln und 2ı üben.

Zum anderen gehört ZUX eins- und Lebensweılse des Gläubigen uch
die richtige Haltung. Um diese Haltung erreichen ZU können, mMu. als
Voraussetzung das Normensystem der Ethik und Moral iedem klar se1n,
denn dann eTst kann die Bewährung den Verhaltensweısen folgen.
Die Lehrtätigkeit der Seelsorge muß sich daher uch auf die Ethik und
Moral beziehen. Die christlichen Tugenden mussen VO.  5 den Seelsorgern
mıt den Gläubigen geübt der wenıgstens angeregt werden.

Zum drıtten muß das relig1öse Leben ‚auch mıt und der Kirche
arat,gelebt werden. Die Kıirche ist ber nıcht Nur eın Organisationsa Dläu-uch nıcht LUr ein Rechtss stem, sondern die Gemeinschaft der

bigen mM1 Christus den Heiligen. Die Rückverbundenheıit mıt
Gott geht daher für den katholischen Christen ber die Kıirche und die
Heiligen. Die Kirchenverbundenheıit ist deshalb uch e1ine Heiligenver-
bundenheıt. Die Heiligenverehrung gehört Z firommen Leben ebenso
wı1ıe€e die ethisch richtige Haltung, die Glaubenserfülltheit und Kulteinheıit
Die Seelsorge hat die Gläubigen ZULT Gemeinschaft der Heiligen führen

Alle diese nıcht vollständig erläuterten Aufgaben der Seelsorge mussen
VO  S den Seelsorgern getätigt werden, sollen sS1e ihre katholische, das heißt
allgemeın gültige 1SS10N erfüllen. Nıcht 1n Verengun und schon Sar nıcht

einseitiger Verkrampfung darf die Seelsorge verweı C sS1€e muß vielmehr
1n der Sıcht auf das Ganze alle der Rückverbundenheit mıt (Gott
stammenden Seelsorgeweisen pflegen. In einer Zeıt der Unionsbestrebun
dart sıch die katholische Kıirche nN1ıcC  ht9 S1e mMu. vielmehr alle e  U
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Seiten der Seelsorge, die 371e der G(Geschichte bisher hervorbrachte, lebendig
erhalten, denn die eine WESSCHANSCHE Gruppe fühlt sıch durch die eine
Form und eine andere durch ıne andere HKorm der Frömmigkeit VOo

allgemeinen Gehali; der katholischen Kırche wıeder AD SCZOSCH.

1l. Der Seelsorgestil von gestern
Der Seelsorgestil VO.  5 gesterh wurde durch die Abwehr gegen die

liıberale Aufklärung bestimmt. Diese Sın VO TreINn Rationalen -  n
den mystischen Glaubens- und Frömmigkeitsgehalt un die Ge-
meinschaft der kirchlich gebundenen Gläubigen VOT. Dagegen wehrte S1IC.  h
die Seelsorge meıst durch die ratiıonale Auf bereitung des Glaubensgutes
und die Subjektivierung der Opfer- und Gebetsgemeinschaft. Dadurch
wurde die Glaubenslehre rationalisiert und die Glaubensge-
meinschaft sub) ektivisiert, denn ımmer bestimmt die Angriffsweise
uch den Abwehrmodus. Das reliz1öse Leben un! der Stil der Seelsorge
gingen vielfach ın Glaubenswissen ( Wıssen ist Macht) und inzelbetrach-
Lungen der gemeinsamen Opferhandlung qauf. Die Glaubenslehre wurde
ein Unterricht 1n (Fotteslehre, Dogmenlehre und Morallehre. Das damals
vermittelte und uch geltende Gottesbild War eın gedachtes und in Dogmen-
satzen ‚u umschriebenes, ber eın bar Tler Krlebnisse „konstruiertes”
Bild Gott wurde richtig gedacht und iın vielen V arlationen betrachtet,

ottblieb ber ohne Leben und hne Beziehung [} Leben des einzelnen.
verpflichtete zunächst die Vernunift un:! über diese dann uch die
und die Verhaltensweisen der einzelnen. Haltung

In gleicher VWeise wurden die Grundlagen des Christentums und der
Kırche gelehrt. In systematischer HKHorm wurde der Inhalt der Dogmen
und der Moral vermittelt, jeder Christ .  ber das Lehrgut der Kirche
Bescheid wußte Jeder verfügte durch diese Christenlehre über eın mehr
der minder gedie (D  UNnes Wissen VO.  5 Gott, voR Christus, der Kirche un:!
der Moral Der Re‚Jigionsunterricht und die Predigten wäaren Wissensver-
mittlung, wodurch ohl das notwendige Wissen uch eın solches gibt

vermittelt, ber der letzte Glaubensgehalt auf das Wissen verengt
wurde

Die Religionsübung in der Frömmigkeit wurde der auf klärerischen
Auffassung gemäß individualisiıert. Die Verbundenheit VO  s Mensch und

Ott wurde als unmittelbar angesehen, weshalb eine Vermittlungsgemein-
schaft, soferne s1e nıcht Lehrgemeinschaft W als überflüssiıg angesehen
wurde Dieser Auffassung folgend wurde das relig1öse Leben dem einzelnen
überlassen. In der Verbindung ott wurde der einzelne lHein gelassen.
Daher wurde uch das G(Gebet individualisiert und jede relix1öse Gemein-
schaftshandlung iın Einzelgebete aufgelöst. Diese Vereinzelung brachte
iıhren relig1ösen Erfolg der persönlichen Gebetsverinnerlichung durch
subjektive Betrachtung und Vertiefung. Als Ergebnisse dieser vereinzelten
Betrachtungsweisen entstanden die Litaneien, 1e€ nıcht DU  ba vermehrte

Csz sondern uch echte aus innerer Vertiefung kommende Betrach-
sind.
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Z ‚Dieser Subjektivisierun des Gebetes stand auch eine arteigene Hei]igén
verehrung ZUT Seite. Hür Sonderanliegen wurden besondere Heilige heraus-
gestellt, sich beinahe eine Kommerzialisierung VO  s „do des“
zwischen dem Betenden und dem Heiligen herausentwickelte. | D ergab
sıch allerdings uch eiIne innıge Hoffnungskraft des Bedrängten, der sich
der Rückverbundenheit „erinnerte‘” un seines Fürsprechers „bediente“.
Dieser Vertrauensinnigkeit un Hoffnungskraft, die 1mMm etzten auf eiıne
echte und oft kindliche Gläubigkeit zurückging, muß mıt Achtung gedacht
werden. Hıer war der Ansatz für den Andachten-Gottesdienst, der sıch

der Herz-Jesu- Verehrung un! iın der oft wirklich innıgen Mutter-Gottes-
Verehrung zeigte. IDEN Ergebnis dieser Seelsorge- und Frömmigkeitsart
War oft ein echtes un:! InnNıges persönliches Gebet un eine sub) ektive
wendung ott un den Heiligen.

Diese Grundtendenz fand uch 1m irchenraum ihren Niederschlasg.Die Kıirche War ein reich aufgegliederter Raum mıt dem Hauptaltar in der
Mitte und Nebenaltären, auft denen untier Umständen gleichzeitig das
Meßopfer gefeiert wurde. Die Gläubigen wandten S1C.  h Je nach ihrer Neigung
diesem der jenem Altar der Je ach ihrem „Eintreffen“ dieser der jener
Messe Neben dem Hauptaltar und dem Kreuz gab viele Heiligen-
gestalten, VO  S denen jede ihre Verehrer und jede ihre Fürbitte-Aufgabe
hatte Die Einheit des Kırchenraumes WAar ın eine Reihe VO  5 Kapellen
und Andachtsecken aufgelöst.

Die Vorzüge dieses gestrıigen Seelsorgestiles bestanden ın der
KEinheit des Glaubenswissens und in der Anleitung der Gläubigen ZUX PCI-
sönlichen Vertiefung durch Betrachtung und ZU. persönlichen ( +ebet
durch persönliche Hinwendung (Sott. Die Abwegigkeit dieses sSeel-
sorgestiles und dieser Frömmigkeitsart War iın der Auflösung des ZENTTAa-
len Geschehens des Meßopfers 1n subjektive G ‚ebete un Betrachtungen
gegeben, wodurch die Opfereinheıit verlorenging und eın bloß räumliches
Nebeneinander der Kirchenbesucher bestehen blieb Der Eıinheit 1mMm Jau-
ben stand 1€ Auflösung der Opfergemeinschaft ın betrachtende Einzel-
beter gegenüber.

Die Seelsorgeart heute
Der Grundcharakter der gegenwärtigen Seelsorge ıst aus der Absıcht,

die Abwegigkeit des VoOoranSCSANSCHCH Seelsorgestils überwınden, enNnt-
standen. Den Auflösun e e und Individualisierungstendenzen VOo früher
wird bewußt die Gemeinschaftsbildung durch die Pflege des (e=-

eın- aft e fe gegenübergestellt. Die Seelsorge VO  w heute „CNL-
deckte“ wieder das Meßopfer qls zentrales Geschehen des (;ottesdienstes
un der Gottesverehrung. Das gesamte pastorale Bemühen endet in dem
VO.  5 Nen („läubigen gemeınsam gefeilerten Meßopfer un der gemeinsam
gebeteten Meßfeier. Dadurch wird das „Kirchenvolk” ZULT Opfergemein-
schaft integriert und ZUT mittätigen Gebetsgemeinschaft zusammengeführt.
Die Gläubigen sind wıieder eine opfernde und betende Gemeinschaft, w1e€e
s1ıe schon lange nıcht ecNH.

Das Gottesbild der modernen Seelsorge ıst durch das den Vorder-
estellte Meßopfer der gekreuzigte und S1C.  h opfernde Christus, dergrund g  durch dA Meßopfer erlebt werden kann, ber ZUu wen1ıg igterpretiert wird
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und daher unverbindlich bleibt. Das moderne Gottesbild bleibt im Erlebni
verborgen und hat deshalb eiıne ZU geringe Wirkung, obwohl der Zeit
der allgemeinen Angst ott qls Erlöser und als alle sichernde und bergend
Mitte vorgestellt, erlebt und verstanden werden könnte. Dieses Dıeıtnot-wendige Gottesbild hat die Seelsorge noch nıcht entwickelt.

Mıit der Messe wurde uch die Liturgie und das Kirchenjahr
wıeder gefunden und teilweıse uch wieder verlebendigt. Dadurch wurden
1mMm alten Gebetsbestand DeCUEC Betrachtungsmöglichkeiten erschlossen.
Durch die Wiederinstandsetzung des Kirchenjahres wurde uch das Mit-
gehen mıt dem kirchlichen Jahresverlauf ermöglicht. Die Hochfeste mıt
ihren Zeıten der Vorbereitung und der Ausschwiıngung kamen wieder
das Bewußtsein und wurden In die Erlebnissphäre einbezogen. Die neu
entdeckten und verlebendigten Liturgietexte bringen denen, die dem
Textinhalt folgen können, NEUE Gebetsinhalte objektiver ÄArt bei Hintan-
haltung subjektiver Krgüsse, obwohl uch solche als ästhetische Neben-
erlebnisse gelegenthichZ Vorschein kommen. Da ber nıcht alle Kirchen-
besucher den Hochformen der Liturgie folgen können, wurden vulgarı-
s1erte Feierformen geschaffen. Diese sind sSoweıt rıchtig, als S16 UÜbertra-
SUNSCH 1€ Muttersprache un:! sinnvolle Verkürzungen bringen. Die
AUuS viıelen Versuchen herausentwickelte Betsingmesse ist ohne jeden
Zweıiıtel eine YWorm, iın der alle das Meßopfer gemeinsam miıtftfeiern und miıt-
beten können. Das gemeınsam ZU feiernde Meßopfer ist als Grundanliegen
der modernen Seelsorge in seiner gemeinschaftsbildenden Kraft und seiner
Möglichkeit der Rückverbundenheit mıt dem Erlösungsgeschehen VO  S
solcher Bedeutung, daß diese Wiederentdeckung Sar nıcht hoch genug Er DEbewertet werden kann

Da ber kaum eine menschliche Errungenschaft hne Möglichkéiten
VOo  5 Abwegen, besonders AauUuSs der Freude der Neuentdeckung und daher
aus der Übertreibung des Neuen, gibt, bringt uch die NneuUuUe Seelsorge-
art die Gefahr der Verengung.

2e Liturgische Bewegung brachte die Freude den neuen Formen
mıt solcher Vehemenz, daß viel altes, hergebrachtes Formengut vernach-
Jässigt und nıcht selten verboten wurde. Soweıt die Kraft des Neuen
Altes verdorren läßt, kann 1es ruhıig uch VETSCESSCH werden. Wenn ber J2
aus unduldsamer Neuerungssucht Altes vernichtet WIT  d, für das och
keine Formen un:! Inhalte gegeben sind, weiıl das Neue noch nıcht
erprobt und eingelebt ISst, annn geht Bewährtes verloren und eın Vakuum
rı seiıne Stelle. Manche Hormen relig1öser Handlungen und manche

relig1ösen Bräuche wurden schon verlassen, und ihre Stelle Lrat die
Leere des Nıchts und das Unerprobte.

WDas Hochamt alten Stils ist nıcht mehr die KHorm der hefltigen Meß-
feier, wird heute immer wieder gesagt. Es Zze1 ber „gründliche” Un-
kenntnis relig1ösen Erlebens, wenin den Gläubigen die hohen Erlebniswerte
eines feierlichen Hochamtesnwerden. gewissen Feiertagen
muß uch die Meßfeier einen besonderen und durch das erkommen
besonders gestalteten Charakter erhalten und behalten. Manche relin



Tautscher, Die religiöse SituatfionA  ——,I;a\i'tséhéi‘‚ P1e 1‘éligiose_ S;tqahon n  P:_rozeséiofien haben ihren bishefigeh Chärakter verloren und sind entwed’ér  abgeschafft oder in neue, kein  worden.  $  eswegs schqn brauchbare Formen, gegossen  Zu all dem kommt noch die Gefahr der Kollektivisierung der  Gläubigen. Die Opfergemeinschaft mit der liturgisch einheitlich ausge-  richteten Betgemeinschaft brin  wohl alle auf die richtige Hauptlinie,  macht es aber unmöglich, daß der einzelne in eigene Betrachtung versinke  und aus dieser heraus bete. Dies soll besagen, daß mit der Betonung der  Einheit im Gebet nie vergessen werden darf, daß neben dem Gemeinschafts-  gebet in der Kirche das Gebet des einzelnen fortdauern muß. Wie selten  wird vom Gebet des einzelnen und von der Betrachtung des einzelnen  gepredigt. Ohne eine solche Vertiefung im einzelnen wird aber auch das  Gemeinschaftsgebet leer und nur künstliche Form mit schwindendem  Inhalt. Der einzelne Beter geht im Kollektiv unter und betet selten allein.  Was einst richtig war, die einzelnen zur Gemeinschaft zu führen, darf nicht  in das Gegenteil umschlagen: Der einzelne darf nicht im Kollektiv unter-  gehen und entpersönlicht werden. Im letzten ist ja das religiöse Leben  doch die Verbundenheit des einzelnen mit Gott — natürlich mit Hilfe der  Opfergemeinschaft und der Kirchengemeinschaft.  Ein anderes Anliegen ergibt sich ferner aus der liturgischen Formfreude.  Das Lehrgut mit der entsprechenden Vermittlungsverpflichtung wurde  verengt. Dadurch, daß man sich aus den liturgischen Texten der Sonn-  und Feiertagsevangelien allein den Predigtstoff holt, werden die Predigten  zu Homilien verengt. Die Predigt muß aber heute auch noch die Lehre  von Gott, von den anderen Glaubenssätzen und die Lehre von den Sitten-  normen sein. Diese Lehraufgabe wird aber durch die Liturgisierung der  Seelsorge offensichtlich vernachlässi  gt. Die Unkenntnis im Glauben ist  daher heute oft abgrundtief.  Dies wäre noch gar nicht das Ärgste. Die Seelsorge von heute wehrt  sich geradezu gegen die Übermittlung des Glaubens- und Sittenwissens,  indem man sagt, das Lernen für ein „auswendiges Hersagen“ sei ohne  jeden Wert. Dies stimmt zwar bedingt, man könnte aber doch das Glau-  .  ffen und behalten wird.  ensgut auch so lehren, daß es verstanden, b  Ohne Kenntnis des Glaubens kann auch keine  'Cla  a  ubenshaltung entstehen  und ohne diese helfen selbst die schön geformten Feiern nichts, weil sie  dann bloß äußere Formeln bleiben, denen der Inhalt fehlt. Als beinahe  gültige Feststellung kann gelten: die Gläubigen verfügen über keine aus-  reichenden Glaubenskenntnisse und daher gibt es auch keine echte Einheit  im Glauben, sondern vielfach bloß eine Einheit im liturgisch geformten  Gottesdienst.  Die Freude am einheitlich geformfen Gottesdienst ließ auch die Heili-  genverehrung „unmodern“ werden. Viele wissen gar nichts mehr  von der. vermittelnden Kraft der Heiligen. Diese gibt es aber doch, wie  es auch eine Gemeinschaft der Gläubigen mit den Heiligen gibt. Die sich  verlierende Heiligenverehrung hat aber mindestens zwei Folgen: den Ver-  lust echter Leitbilder für die Gläubigen und den Verlust zu erhoffender  Hilfe bei den Heiligen. Der Verlust der Heiligen als Leitbilder bringt für  die Erziehung ein Vakuum, denn dig Erziehung und die Erzieher müssenProzeséionen haben ıhren bisherigen Charakter verloren und sınd entweder
abgeschafft der NCUC, kein
worden.

CSWESS schon brauchbare Formen
Zu all dem kommt noch die Gefahr der Kollektivisierung der

1äubigen. Die Opfergemeinschaft mıt der hturgisch einheitlich dUSSC-
richteten Betgemeinschaft brın wohl alle auf die richtige Hauptlinie,
macht ber unmöglıch, daß der einzelne eigene Betrachtung versinke
und 15 dieser heraus bete. 1es soll besagen, daß mıt der Betonung der
FEinheit 1im G(Gebet N]ı€e VETSCSSCH werden darf, daß neben dem Gemeinschafts-
gebet der Kirche das G(Gebet des einzelnen fortdauern muß VWie selten
wird VO Gebet des einzelnen und VO.  5 der Betrachtung des einzelnen
gepredigt. Ohne eine solche Vertiefung 1m einzelnen wıird aber uch das
Gemeinschaftsgebet leer un LUr künstliche Horm m1t schwindendem
Inhalt Der einzelne Beter geht 1MmM Kollektiv und betet selten allein.
Was einst richtig WAal, die einzelnen (GJemeinschaft Z führen, darf nıcht
ın das Gegenteil umschlagen: Der einzelne darf nıcht 1mMm Kollektiv unter-
gehen und entpersönlicht werden. Im letzten ist Ja das reliz1öse Leben
doch die Verbundenheit des einzelnen mıt (Gott natürlich mıt Hılfe der
Opfergemeinschaft un: der Kırchengemeinschaft.

Eın anderes Anliegen ergibt S1IC.  h ferner 1US der liturgischen Formfreude.
Das Lehrgut mıt der entsprechenden Vermittlungsverpflichtung wurde
verengt. Dadurch, daß Al sıch den Lturgischen Texten der Sonn-
und Feiertagsevangelien allein den Predigtstoff holt, werden die Predigten
© Homilien verengt. 1€ Predigt muß ber heute uch noch die Lehre
VOoxn Gott, VO  m den anderen Glaubenssätzen und die Lehre vVvon den Sitten-
OoOrmenl SEIN. Diese Lehraufgabe wırd ber durch die Liturgisierung der
Seelsorge offensichtlich vernachlässı Die Unkenntnis ım Glauben ıst
daher heute oft abgrundtief.

1€Ss ware noch Sar nıcht das Ärgste. 1€e Seelsorge VO.  > heute wehrt
sıch geradezu die Übermittlung des Glaubens- und Sittenwissens,
ındem INnNnNanl Sagtl, das Lernen für eın „auswendiges Hersagen” se1 hne
ieden VWert 1€es stimmt Z W: bedingt, A könnte ber doch das G(Glau-

fien un behalten wıirdeN: uch lehren, daß verstanden,
hne Kenntnis es Glaubens kann uch keineGla ubenshaltung entstehen
un:! hne diese helfen selbst die schön geformten Feiern nıchts, weiıl S1E
dann bloß außere Formeln bleiben, denen der Inhalt fehlt Als beinahe
gültige Feststellung kann gelten: die Gläubigen verfügen ex  ber keine AaUuS.-
reichenden Glaubenskenntnisse und daher gibt uch keine echte Euinheit
1m Glauben, sondern vıelfach bloß eine Eıinheit 1mMm liturgisch geformten
(J+ottesdienst.

Die Freude amn einheitlich geformien (G(Oottesdienst Leß uch die Heilıi-
genverehrung „unmodern” werden. Viele wıssen Sar nıchts mehr
VOoO  > der vermittelnden Kraft der Heiligen. Diese gibt ber doch, W1€
es uch eiIne (ÜJemeinschaft der G(‚Jläubigen mıt den Heiligen sıbt Die sıch
verlierende Heiligenverehrung hat ber mindestens Z W el Folgen: den Ver-
lust echter eitbilder ur  .. 1e Gläubi chHh und den Verlust S erhoffender

be den Heiligen. Der Verlust e Heiligen aqls eitbilder bringt für
die Erziehung eın Vakuum, denn die Erziehung und die Erzieher mussen



Tautscher, Die religiöse Situation E

doch wohl wIssen, welchem Leitbild hin erzogen werden soll. ABstrakte
Lehrsätze haben hne Zweitel der Erziehung eıne geringere Nachhal-
tigkeit aqals persönliche Leitgestalten. Dies ZU übersehen, mußte dem
dernen Seelsorger eigentlich schwerfallen, weil doch allenthalben Z CI -
kennen ISt, wIe gänzlich verzerrie eitbilder in den Filmen un Ilustrierten
VO  5 großer und nachhaltiger Wirkung sıind. W arum stellt Ma  5 nıcht
Heiligengestalten ın gegenwartsnaher KForm heraus ? Aaru. ermas der
heilige Josef nıcht als heiliger Werkmann und VW erkmeister Kıngan In
die Arbeiterseelsorge /AN finden ? W arum sibt D nıcht eın Lei
der Gottesmutter als Familienmutter ? Hier wäaren Chancen für eine
phantasiebegabte Seelsorge. Die Ungeborgenheit und Geworfenheit des
modernen Menschen, die sıch in einem Streben nach absoluter Sicherungund Versicherung organısatiıonsmechanischer kundtut, ruft geradezunach Geborgenheit und transzendenter Sicherung. Ja, weıl S eine jen-seıtige Sicherung nıcht geglaubt wird, soll eın weltliches Sicherungssystemtotaler die Kr anzung bringen. In dieser seelischen Verlassenheit
1ä3ß6t die Seelsorge den Gegenwartsmenschen alleıin. Hier ware der KFınsatz
für die Pflege der Heiligenverehrung. In der Verkümmerung der Heiligen-verbundenheit schwindet uch die echte Glaubenskraft und die hoffnungs-volle Hinwendung ZUu ott vermittels der fürbittenden Heıligen. Die Seel-

darf diese Glaubens- und Hofinungskraft bei den Christen nıcht
vollends verschütten.

Die Kollektivisierung des Kıirchenvolkes durch die moderne SeelsOTISeCfindet ZU. Teil auch 1m modernen Kırchenbau ihren Ausdruck. Die
Meinung, An musse die Kirchenräume den Fabrikshallen angleichen,die beiter wieder gewınnen, ze1ıgt eiIne totale Seelenunkenntnis.
W arum gestalten denn die Arbeiter ihre Wohnungen nıcht nach YFabriks-
hallen ? och wohl, damit s1e ach der Arbeit und dem Leben der
Fabrik ein bergendes Heim haben Ist der Kirchenraum nıcht uch eın
Heim für Gottsuchende und bedrängte Menschen Der Kirchenraum muß
das Kmpfinden des Geborgenseins und nıcht das des im Kollektiv Verloren-
seINs geben.

Das besondere Verdienst der heutigen Seelsorge ist die Wiederent-
deckung der Messe als Gemeinschaftsopfer. In gleicher Weise wurden uch
die akrt amen erneuert, verlebendigt und den Gläubigen nähergebracht.Dadurch wurde der Zugang Gnadenstrom weıt geöffnet. Mit der
Liturgie wurden alte relig1öse Schätze gefunden un erschlossen.

V. Maxımen für eIiNne gegenwartsnahe Seelsorge
In Kenntnis der allgemein gültigen Seelsorgeprinzipien und der Je-weiligen Seelsorgenotwendigkeiten und ın Auswertung der Vorzüge des

Seelsorgestils VO  5 gestern und der Seelsorgeart vVvVoxh heute wıe uch der
besonderen Sseelenbedrän der Gegenwart mussen die Maxımen für
eine gegenwartsnahe See SOr ermittelt werden. Diese dürfen nıcht ın
ıner Verengung nach irgen einer Richtung, sondern mussen unıver-
saler, allgemeingültiger Offtfenheit erstellt werden.



Die Seelsorée der Gegenwart muß ein nefies‚ die Menschen wiede
ansprechendes Gottesbild erarbeiten. Dieses Gottesbild muß dem seeli-
schen Notstand des Menschen VO  - heute qals Erlösung entsprechen. Der
Mensch VO  S heute lebt in Bedrängnis und ın innerer Not, weshalb durch
die Rückverbundenheıit 1n Gott gelöst und erlöst werden muß Diese ınnere
Not folgt aus einem Empfinden der Verlassenheıit. Der moderne Mensch
fühlt siıch der Vermassung allein un ungeborgen. Ihiese Verlassenheit
erzeugt die Angst.

e Seelsorge muß, So sS1e ıhre Aufgabe der Sorge die Seelen
erfüllen, eın (Zottesbild entwickeln, das dem Menschen das Empfünden
schutzloser Preisgabe nımmt. Die Seelsorge muß e1in Bild VOo erlösenden
G(Fott herausstellen. IDieses ecu«c (Üottesbild MUu e1in Leitbild se1ın, dem
an en Glauben entfalten kann Man ist ın un: durch ott geborgen
und erlöst und VOo A Neinsein und VO Leben In Angst befreit. Das Neue
Gottesbild muß den Krilöser und den verklärten ott zeıgen, damıt sich
der Geworfene VO  > heute miıterlöst un!: geborgen fühlen ann.,. Das Gottes-
bild muß eın väterliches se1n, dem S1C  h der Bedrohte kindlich hinge-
zogen fühlt Das väterhiche Gottesbild muß dem Gläubigen die Überzeu-

und den Glauben bringen, daß in ott geborgen se1ın kann In der
göttlichen Geborgenheit mu Na  = wıeder W  arme  AA empfinden können,
durch die kalte Umfangenheit des modernen Menschen gelöst werden kann.

Dem Gottesbild Mu. eın modernes Leitbild VO Christen-
menschen entsprechen. Gegen 1€ Zerrissenheit MmMu. der Christ qls in
siıch, weıl iın G(Gott gefestigter, die Hast un Getriebenheit muß der

S1C. ruhige, weıl ott geborgene Mensch un die Geschäftigkeit
und Verwirtschaftlichung muß der hebende Mensch herausgestellt werden.
Gegen den Mangel der Siıttenlehre un: Tugendpflege mMu die Seelsorge
der Gegenwart wieder eine neuartıge Tugendlehre setLzen, die nıcht
eine kleinliche Verbotslehre se1in darf, sondern eInNe solche, die den Christen
in einer ıinneren Haltung zeıgt, der die richtigen, lebensnahen Verhaltens-
weısen folgen. Diese ethische Grundhaltung des Christen muß aus einer
ott- N: Christusgeformtheit hervorgehen. Aus dem Leitbild des Christen

PA mussen. die Tugenden 11  S gedacht und der (egenwart entsprechend D  -

interpretiert werden. Als oberste Tugend mu die Liebe mıt Hen ihren
Seinsweısen herausgehoben werden. Die Liebe muß mıt der Achtung des
Mitmenschen un!: seiner Gesinnung ın Toleranz begınnen, S1€e muGß mıt
dem Verstehenwollen des Mitmenschen fortgesetzt werden. Der moderne
Christ muß eiIn Mensch se1In, be1 dem sich die anderen geborgen fuüuhlen
können. Das Leitbild des Christen VO.  5 heute muß eiınen freudigen, toleran-
ten und gütigen Menschen zeigen, VO  - dem eiIne Atmosphäre der W ärme
ausgeht.

Die Seelsorge muß eine systematische Glaubenslehre verkün-
LO den, damıit die Gläubigen eln gediegenes Wissen VO  b ott und den göttli-

hen Dıngen haben; mu eine präzıise Dogmenlehre vermittelt werden.
Die Predigten un Glaubensstunden w1e uch der Religionsunterricht
mussen eın Wissensgut bereitstellen, das jedem Christen die Möglichkeit
g1ibt, GlaubensaI elegenheiten sovıel wIissen, daß eine uch 1
Wissen begründete berzeugung héhen kann Die Seelsorge muß wıeder
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X Katechismus hervori»ringen„ der als echtes religiösés I-Iandbuch
eder Familie Eingang finden kann NDer „Schott” genuü Religio
uch nıcht.

Im Kult muß die Seelsörge das Meßopfer als zentrales Geseche:-
hen pflegen und die akramente als ZugangZ göttlichen Gnadenleben
den Gläubigen weıter erschließen. Iie Messe muß als Gemeinschaftsopfe
die Gläubigen ZULT OÖpfergemeinschaft integrieren und 7U  F Gebetsgemein
schaft 7usammenführen.

Die Kormen der Messe Sind schon weıt erneuert, daß weıtere Expe
kaum nötıg sind. Der Lesegottesdienst soll deutsch gelesen werden.

Der Kanon soll und muß, abgesehen VO  > den Teilen, die gemeınsam gebetet
werden, lateinısch bleiben, damıiıt das (‚eheimnisvolle bewahrt bleibe

den hohen Festtagen muß uch das Hochamt seinen bisherigen Pla
behalten. Eıs mu als besonders fejerliche Hochform die Besonderheit des
Festtages erleben Iassen. uch für den Kult TaAu nämlich gelten, daß di

.  .Einebnung hıer der HKormen das Leben totet Zur Bereicherung und
zur. Weihung des Alltages sollen die Sakramentalien wıeder mehr

‚pflegt werden. W arum soll nıcht das tägliche Leben wıeder mehr relig1ös
und daher VO Kult her durchdrungen sein? Ks waäare Her Mühe der
Seelsorger wert, W S16 mıt Einfühlungsvermögen und akt manche
Sakramentalien wıeder verlebendigen suchten. Die Kultformen mussen
VO Zentralgeschehen bıs 1n das tägliche Leben reichen.

Die Seelsorge muGß das Kirchen] ahr, wıe schon üblich ıst,
als Lebensgang Christi weıter vermitteln und miterleben lassen. Die Hoch-
feste sollen ın erneuerter Form, ber uch iın Verbundenheit mıt den alten
Bräuchen begangen werden. Viele Ite Hormen und Bräuche leben noch
stärker 1m Bewußtsein und 1m Empfnden des Volkes weıter, als auifge- v  Cklärte und verstädterte Seelsorger annehmen. In diesen Zusammenhang
gehören uch die Bittgottesdienste und die W allfahrten einerseıts und die
Andachten andererseıts. Die Seelsorger sollen doch das „Gott-um-etwas-
bhitten“ der Gemeinschaftt und 1 einzelnen verstärken und vielleicht
iın erneuerten Formen pdegen. Hıer gäbe Entwicklun smöglichkeiten,]:die vielleicht och Sar nıcht gesehen werden. Die See muß alle
Sonderformen des. Goi:tesdienstes mıt Bedacht und wıeder pdegen.

Die Seelsorge mu die Gläubigen wıeder das KEinzelgebet und die
Betrachtung lehren. VWie INa beten soll, muß doch ZUerst gelehrt W OI -

den, damıt annn geübt werden ann. Neben dem Gemeinschaftsgebet
eım (Jottesdienst MmMu. uch der einzelne wieder ZU. Beten gebracht
werden, damıiıt selbst und uch allein mıt Gott 1n Verbindung treten
kann Gerade die seehische Bedrän heıit des modernen Menschen könnte
durch das Gebet überwunden wer C. weıl die Hinwendung Gott die
Verlassenheit des Menschen beheben könnte. Das Beten könnte die Angst-
zustände überwinden, weiıl die Verbindung mıt ott durch das Gebet eine
ıinnere Siıcherheit und das Empfünden der Geborgenheit vermüittelt. 1€ W  3%
Seelsor e muß wieder e1in Gebet- und eın Betrachtungsbuch herausbringen.
Sie In den einzelnen wieder das Beten lehren und. ZU Gebet hinführen

SO  ..W.„w



12  0 Van S@aélé‘rfl Asien und der Westen  7 In der allgeméinenßedfängnis muß die Seelsorgé wiedér die Heiligen  als Fürbitter für die Gläubigen entdecken. Die Hinwendung zu den  Heiligen könnte manche Hoffnungskraft neu entstehen lassen. Die Anru-  fung der Heiligen muß allerdings angeregt und neu gepflegt werden.  Natürlich wäre es Aufgabe der Seelsorge, die Heiligen in neuer Weise den  Gläubigen nahezubringen. In einer Zeit, in der das mütterliche und auch  das väterliche Wesen verlorengeht, schiene es wohl dringend nötig, die  Gottesmutter als fürsorgliche Mutter und den heiligen Josef als schützenden  Vater dem Christen von heute wieder näherzubringen. Ahnliches gilt auch  für andere Heilige.  Aus vielen soziologischen Arbeiten über alte Stände und neue Gesell-  schaftsgruppen erkennt man die innere Not des modernen Menschen.  Trotz der wirtschaftlichen und sozialen Besserstellung aller Gruppen fühlt  sich der einzelne Mensch nicht glücklicher. Der Grund hiefür ist letzten  Endes die innere Verlassenheit des Menschen von heute. Er ist zuwenig  in Gott rückverbunden. Hier ist eine Einsatzmöglichkeit für die Seelsorge  gegeben, wie sie schon lange nicht vorhanden war. Diese Möglichkeit zu  zeigen und die vielleicht brauchbaren Ansatzpunkte herauszustellen, ist  as Anliegen der vorliegenden Skizze. Sie betrachtet die gegenwärtige  religiöse Situation und die Aufgaben der Seelsorge hinsichtlich der Ein-  satzmöglichkeiten von heute und morgen. Wenn diese Skizze Anregungen  zu geben vermag, hat sie ihre Aufgabe erfüllt.  Asien und der Westen  Kommt das Licht aus dem Osten?  Von H. van Straelen S. V. D., Nagoya (Japan)  Jetzt, da die Errungenschaften der Technik gewissen Leuten in den  Kopf gestiegen sind und es ihnen scheint, daß es im Universum kaum  noch Grenzen gibt, die nicht überschritten werden könnten, treten, beson-  ders im Westen, Untergangspropheten hervor. Mit einem gewissen Schuld-  eschaffen haben  bewußtsein für das Monstrum der Technik, das sie selber  und jetzt nicht bändigen können, erzählen sie in allen  S  P  rachen, Tönen  und  ariationen: der westliche Zyklus geht zu Ende, der abend-  Ö  ländische Mensch hat seine Seele verloren.  Entweder spricht man wieder — sei es auch in einer anderen Fassung —  vom Untergang des Abendlandes mit allen den romantischen Begleiter-  scheinungen einer Götterdämmerung oder man verurteilt mit einer ähnli-  chen Seelenstimmung, die man aus den germanischen Urwäldern mitge-  a  ssiven Ruhen im  bracht hat, den Titanismus der Technik, die dem  mütterlichen Schoß, im Schoß der Mutter Erde, der  j  M  agna Mater, polar  ent  engesetzt ist. Dieser Titanismus vernichtet ganz und gar die Wärme  des  “al  es beheimatenden und beschirmenden organischen Lebens, das mit  der Erde zutiefst verbunden ist. Oder man spricht auch von unserer  tragischen Existenz oder unserem Geworfensein. Man philosophiert, und  die Worte sind nur ein Aufruf zu einem sterbenden und untergehenden,  haltlosen und so auch sinnlosen Dasein. Und wenn ich mein eigenes heimat-St1‘aelen, Asien und der Westen
In der allgemeinen Bedrängm's muß die Seelsorgé wieder die Heilıi en

qlg Fürbitter für die Gläubigen entdecken. Die Hinwendung den
Heiligen könnte manche Hoffnungskraft NeEu entstehen fassen. Die Anru-
fung der Heiligen muß allerdings angeregt un gepfülegt werden.
Natürlich ware Aufgabe der Seelsorge, die Heiligen in NEUeEeT VWeise den
Gläubigen nahezubringen. In eiıner Zeit, der das mütterliche und uch
das väterliche W esen verlorengeht, schiene ohl dringend nötıg, die
(;ottesmutter als fürsorgliche Mutter und den heiligen Josef aqals schützenden
Vater dem Christen VO  5 heute wıeder näherzubringen. Ahnliches gilt uch
für andere Heilige.

Aus viıelen sozlologischen Arbeiten über Ite Stände und 5  S Gesell-
schaftsgruppen erkennt die ınnere Not des modernen Menschen.
Trotz der wirtschaftlichen und sozıalen Besserstellung Her Gruppen fühlt
S1IC.  h der einzelne Mensch nıcht glücklicher. Der rund hıefür ıst etzten
Endes die innere Verlassenheit des Menschen VO  a heute. Er IsSt Zuwen1g

ott rückverbunden. 1er ist eine Einsatzmöglichkeit f  ur die Seelsorge
gegeben, WIe S1e schon lange nıcht vorhanden WAar.,: Iiese Möglichkeit zZu

zeıgen und die vielleicht brauchbaren Ansatzpunkte herauszustellen, ıst
Anliegen der vorhegenden Skizze Sie betrachtet die gegenwärtige
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Asien und der W esten
Kommt das Licht Au dem Osten ?

Von Va  D Straelen D, Nagoya Japan)
Jetzt, da die Errungenschaften der Technik gewıssen Leuten den

Kopf gestiegen sıind und iıhnen scheıint, 1m Universum kaum
noch TeNzen xibt, die nıcht überschrıtten werden könnten, Lreten, beson-
ers 1m Westen, Untergangspropheten hervor. Mıit einem gewıssen Schuld-

eschaffen habenbewußtsein für das Monstrum der Technik, das S1e  s selber
und jetzt nıcht bändigen können, erzählen s1e in Hen rachen, Tönen
und arlatıonen:! der westliche Zyklus geht Ende, der abend-
ländische Mensch hat seıne seele verloren.

Entweder spricht INa  S wieder se1 uch einer anderen Fassung
vom Untergang des Abendlandes mıt Hen den romantischen Begleiter-
scheinun einer G(Ötterdimmerung der Ia  S verurteilt mıt einer ähnli-
chen Ssee enstimmung, die Ina.  ; aus den germanischen Urwäldern miıtge-

ssıven Ruhen 1mbracht hat, den 'Titanısmus der Technik, die dem
mütterlichen Schoß, 1m Schoß der Mutter Erde, der P<agn Mater, polar
ent engesetzt ist. Dieser Titanısmus vernichtet SaNnz und Sar die W  arme  ..
des55 beheimatenden und beschirmenden organiıschen Lebens, das mıiıt
der rde zutiefst verbunden ıst. der IMNa  5 spricht uch VO  5 unNnserer

tragıschen Kixistenz der unNnserem (+eworfenseınn. Man philosophiert, und
die Worte sınd 1Ur eın Aufruf ZuUu einem sterbenden und untergehenden,
haltlosen und uch sinnlosen Dasemin. Und wenn iıch meın eigenes heimat-


